
In For t se t zung des Breisach-Hef tes (2. J a h r g . 1959 Hef t 2): 

Das Rheintor zu Breisach 
Von Joseph Schlippe, F r e i b u r g i. Br. 

Die große Rhe inb rücke vom elsässischen U f e r nach Breisach 
m ü n d e t e auf dem bre isgauischen Ges tade in das Rheintor , 
einen hohen T u r m ü b e r quadra t i s chem G r u n d r i ß mit zel t­
f ö r m i g e m Dachabschluß u n d e inem Dachre i te r darauf . Er 
s t and im Zug der S t a d t m a u e r , die seit A n f a n g des v ie rzehn­
ten J a h r h u n d e r t s die u n t e r e Stad t umschloß u n d längs der 
west l ichen Brei t se i te des Breisacher Berges h a r t an dessen 
F u ß en t l ang lief. D e m spä tmi t t e la l t e r l i chen T o r t u r m w a r ein 
niedr iger , mit Sat te ldach ve r sehene r Vorbau gegen den Rhein 
hin angegl ieder t , in dessen S t i r n w a n d die B r ü c k e n p f o r t e saß, 
die im Erns t f a l l durch die hochgezogene Fal lb rücke geschlos­
sen wurde . Die Brücke selber ruh te , ganz aus Holz kons t ru ie r t , 
auf eng gere ih ten s p r e n g e w e r k f ö r m i g e n Stützen, die eine mit 
Bohlen gedeckte F a h r b a h n t rugen . Sie ähne l t e somit der al ten 
Holzbrücke ü b e r den Rhein zwischen S t r a ß b u r g u n d Kehl, 
die wir aus d e m Stich des Wenzel Hollar vom A n f a n g des 
s iebzehnten J a h r h u n d e r t s kennen . Wie der l inksrhein ische 
Brückenkopf ausgesehen hat , der als mil i tär isch no twend ige 
Brückens icherung schon von A n f a n g an dagewesen sein muß, 
ist u n b e k a n n t . Dagegen übe r l i e f e rn die al ten Stiche, die Bre i ­
sach von Westen, vom elsässichen U f e r her zeigen, uns die 
A u ß e n w e r k e , die mindes t ens seit dem f i e b e r h a f t e n Ausbau 
der Befes t igung in den le tz ten J a h r e n vor d e m D r e i ß i g j ä h r i ­
gen Krieg bes t anden u n d somit im „heroischen Zei ta l te r Bre i ­
sachs", an der Wende vom zwei ten zum dr i t t en J a h r z e h n t des 
großen Krieges, bei der Belage rung durch B e r n h a r d von Wei­
m a r eine Rolle spiel ten. Danach begann die Sicherung der 
Brücke mit einer dreieckigen Schanze auf dem l inken Rhe in ­
ufe r . Von ih r aus f ü h r t e ein kurze r B r ü c k e n a r m zu der M ü h l e n ­
insel, die ein s t a rkes Werk von der F o r m eines ha lben Zehn­
ecks t rug , dessen fün f s t e r n f ö r m i g aus s t r ah l ende Bast ionen 
gegen den Angre i f e r von Westen her gerichtet waren . Aus der 
s t romsei t igen Basis dieser „St. Jakobsschanze" f ü h r t e der zwei te 
B r ü c k e n a r m übe r den „ G r ü n e n Giessen" h i n ü b e r z u m näch­
sten W e r t h in eine, wie das ers te Vorwerk , dreieckige Bastion, 
das „Ital ienische Ravel in" . Von diesem aus f ü h r t e d a n n „die 
Große Rhe inbruck" ü b e r den H a u p t a r m des St romes ge rade ­
wegs auf den B r ü c k e n t o r t u r m los. 
Das r ies ige Befes t igungswerk , das L u d w i g XIV. von 1648 
an in j a h r z e h n t e l a n g e r Arbe i t r ings u m die durch den West­
fäl ischen Fr ieden an F r a n k r e i c h gefa l lene Stad t er r ich ten ließ, 
ä n d e r t e von G r u n d auf den l inksrhe in ischen Brückenkopf u n d 
die zwei W e r k e zwischen i h m u n d d e m bre i t en S t r o m a r m : 
Das dem rechts rhe in ischen U f e r zunächs t gelegene i tal ienische 
Ravel in f iel ganz for t . Auch die St. Jakobsschanze , zuletzt 
„For t des Cadets" genann t , w i r d bere i t s als demol ier t bezeich­
ne t ; sie w u r d e nach 1697, als Frank re i ch Breisach wieder ans 
Reich zurückgeben mußte , geschleif t . Den ganzen mil i t ä r i ­
schen Schutz des Rhe inübe rganges konzen t r i e r t e V a u b a n auf 
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das elsässische Ufer . Hier err ichte te er eine dreieckige A u ß e n ­
bast ion, das For t Mortier , dessen die beiden Flanken des 
Dreiecks r a h m e n d e n G r a b e n mit der steilen Escarpe dahin te r ' 
h e u t e noch so gut wie i n t a k t e rha l t en sind. In das For t hine in 
f ü h r t ein rechteckiges Tor, das in einer höheren , segment ­
fö rmig geschlossenen Blendnische sitzt u n d beidersei ts von j e 
zwei römisch­dor ischen Pi l a s t e rn f l ank i e r t wird. Nur der 
obere Abschluß ist ungewiß, vielleicht saß eine Att ika , viel­
leicht auch ein Giebeldreieck ü b e r d e m von den zwei Pi las te r ­
p a a r e n ge t ragenen Hauptges ims . Das Relief übe r dem Porta l , 
die von P a l m e n u n d Kriegs t rophäen g e r a h m t e W a p p e n k a r ­
tusche, ist beschädigt , aber noch e rkennba r . Die Archi tek tur 
dieses Por ta les geh t zusammen m i t den zwei noch e rha l t enen 
Toren der von 1697 bis 1699 e rbau ten Fes tungss tad t Neu­Bre i ­
sach, die Vaubans „dr i t te Manie r" v e r k ö r p e r t und als deren 
geradezu klassisches, glücklicherweise nahezu restlos e rha l ­
tenes Musterbeisp ie l gel ten kann . 
Das Rhein to r des 17. J a h r h u n d e r t s ist gegenüber diesen schönen 
Toren ein sehr viel pompöseres Werk. Es ist r u n d ein Vier te l ­
j a h r h u n d e r t äl ter als diese u n d ist als der prächt ige Blickpunkt 
der l angen Rheinbrücke u n d als deren rechtsrheinischer 
Brückenkopf archi tektonisch besonders reich gestal tet . Es 
n i m m t genau die Stelle des spä tmi t te la l te r l ichen Tor tu rmes 
ein u n d steht , wie dieses einst, im Zug der rheinsei t igen Fe­
s tungsmauer , f l ank i e r t beidersei ts von zwei konischen Halb ­
kre is rondel len , deren südliches noch erha l t en ist. Sta t t des 
hohen schlichten mit te la l ter l ichen Turmes ist Vaubans Rhein­
tor eine brei tgelager te , reich gegl ieder te Por ta la rch i tek tur , 
err ichte t in sauber s t e r Quader technik aus dem düsteren, aber 
f a rb ig schat t ie r ten Dolorit vom n a h e n Kaisers tuhl . Nur der 
plast ische Schmuck ist aus hel l fa rb igem, durch die Verwi t ­
t e r u n g ausgeble ichtem Kalks te in . 
Fast 6 m hoch steigt der bossenar t ig rus t iz ie r te Sockel aus der Sohle 
des S t r o m u f e r s empor . Sein „Talu", seine konische V e r j ü n g u n g wird 
besonders sichtbar durch die sechsfache V e r k r ö p f u n g des Sockels j e ­
weils u n t e r den vier Pi l a s t e rpaa ren u n d den zwei Ecklisenen. Ein 
mächt iger Halbkre i swuls t schließt den Sockel ab. Darübe r erheb t sich, 
bis zum Hauptges ims r u n d 9,30 m hoch, die St i rnwand in einer Ge­
samtbre i t e von 28,50 m. Aus i h r t r i t t , um 1 m vor die St i rnwand vor ­
spr ingend, das eigentl iche Por ta l heraus . Während die Rücklage an 
den Außenecken n u r durch rus t iz ie r te Lisenen gefaß t und an den 
Sichtflächen durch aufge leg te Fü l lungen in zar tem Relief gegliedert ist, 
stell t die 21 m bre i t e Mit te lpar t ie einen Tr iumphbogen dar mit einem 
bre i t e ren Mittelteil , dem eigentl ichen Tor, und zwei schmaleren, pla­
stisch reich geschmückten Flanken . Vier Pi las te rpaare , glat tschaf t ig 
mit römisch­dor ischem Kapitel l , r a h m e n die dreigetei l te Fassade, die, 
wie die zwei ä u ß e r e n Ecken, eine durch lau fende Quaderung mit tief 
e ingefu rch ten Fugen zeigen. Zwischen den mit t l e ren Pi la s t e rpaa ren 
sitzt in rechteckiger, der au fz i ehba ren Holzbrücke als R a h m e n dienen­
der Blendnische das 3,30 m i. 1. brei te , rundbog ige Tor, dessen K ä m p ­
f e r h ö h e 1,90 m und Schei telhöhe 3,65 m bet räg t . Über dem knapp vor­
spr ingenden Gesimsband, das, durch Pilas ter unterbrochen , über die 
ganze Brei te des Bauwerkes etwas über der ha lben Pi las te rhöhe durch­
läuf t , t r äg t t y m p a n o n a r t i g ü b e r dem Por ta l eine Halbkreisnische ein 

reiches Relief mit dem Lil ienwappen F r a n k ­
reichs, das, von der Königskrone bekrönt , u m ­
r a h m t ist von der Collane des Heil iggeistordens 
u n d umgeben ist von Waffen t rophäen , F a h n e n 
und Geschützrohren. Zwischen den äußeren 
Pi l a s t e rpaa ren sitzt je eine schlanke, r u n d ­
bogige Blendnische, u n t e r deren Gesimsband in 
ha lbkre i s fö rmigen t i e fen Nischen über lebens­
große, etwa 2,60 m hohe Frei f iguren stehen, zur 
Rechten (heraldisch gesehen) Herkules , eine 
Nachbi ldung des farnes ischen Herkules in 
Neapel, auf eine mächt ige Keule gestützt , als 
Symbol der Kra f t , zur Linken Mars, in der 
Rechten (ehedem) wohl ein Szepter hal tend, die 
Linke auf den Schild gestützt , in an t ike r Rü­
s tung als Symbol der Macht. D a r ü b e r sitzen 
inmi t t en der Blenda rkaden an an t iken Gem­
men oder Münzen e r inne rnde Rundre l ie fs mit 
zwei Brus tb i lde rn im Profil, deren l inkes, über 
der Sta tue des Mars, durch den Adler auf der 
Schulter wohl als Jup i t e r gekennzeichnet ist, 
w ä h r e n d das Relief über dem Herkules ohne 
näheres At t r ibu t dann wohl als J u n o zu deuten 
ist. J u p i t e r und J u n o aber s tehen symbolisch 
f ü r Ludwig XIV. und seine Gemahl in Maria 
Theres ia von Spanien, wie j a auch Ludwig XV. 
und seine Gemahl in Maria Leszynska sich um 
1730 von Nicolas Coustou als Jup i t e r und J u n o 
dars te l len l ießen. Der Rahmen unserer zwei 
Rundre l ie f s t r äg t j e im Scheitel einen Löwen­
balg mit Kopf und Tatzen und beidersei ts bis 
zur Mitte he rabhängende Gir landen aus Eichen­
laub. Das Hauptges ims besteht aus einem zwei­
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Aufnahmeze ichnung 
der Staatl . Bezi rksbauinspekt ion Emmendingen 
Oktober 1885, im Denkmalarch iv des Staatl ichen 
Amtes f ü r Denkmalpf lege Kar l s ruhe 
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Breisach. Das Rhein tor König Ludwigs XIV. von Frankre i ch 
Aufn . Photo ­Mühlbauer , Breisach 

getei l ten Archi t rav, einem bre i ten Fries u n d einer s imabek rön ten 
Hängepla t te , die von r u d i m e n t ä r e n Konsolen ge t ragen wird . 
Oberhalb dieses in der ganzen Bre i t e von 28 m durch lau fenden Haup t ­
gesimses s teht i nmi t t en eine Att ika , die beschränk t ist auf die Bre i t e 
des Mittelfeldes, auf mith in r u n d 10 m. Sie ist etwa 4,15 m hoch und 
en thä l t einen rechteckigen Prof i l rahmen , in dem wohl die Inschr i f t 
saß, f lankier t von zwei gedrungenen , gla t t schaf t igen Pi las te rpaaren , 
deren eigenar t iges Kapite l l ü b e r einem Astragal einen gedrückten 
Akan thusk ranz u n t e r einem schlichten Abakus zeigt. Das Kapite l l 
reicht ohne Archi t rav oder Fries bis h a r t un te r die Hängepla t te , 
über der, wiede rum n u r in der Brei te des Mittelfeldes, ein Front ispiz 
sitzt, das abermals als Relief das f ranzösische Königswappen mit den 
dre i Lilien, umgeben von Waffen t rophäen , F a h n e n und an t iken Hel­
men, zeigt. Auf den Giebelschrägen sind kolossalische Fre i f iguren ge­
lagert , in denen ein ä l te re r Chronis t die gefessel ten Gestal ten eines 
Mannes u n d und einer Frau , des Rheines und der Donau, e r k e n n e n 
wollte, w ä h r e n d u. E. der al lerdings sehr ru inöse Zus t and eher zwei 
jugendl iche männl iche Gestal ten v e r m u t e n läßt . 
Von dem A t t i k a a u f b a u i nmi t t en f ü h r e n zwei leicht geschwungene Ab­
läufe herab zum Hauptges ims; sie geben der Gesamtkomposi t ion eine 
en t f e rn t e Ähnlichkei t mit Kirchenfassaden des Barock, deren Mittel­
teil eine von schlanken Segmenten g e r a h m t e Att ika mi t Front ispiz 
bildet; n u r sind an unse rem Por ta l die Verhäl tn isse ungleich bre i t e r 
gelagert , w ä h r e n d die Höhe (vom Wulstprofi l des Sockels, also der 
Schwelle des Torbogens, bis zur Giebelspitze 15,50 m bei einer Brei te 
der Por t a l a rch i t ek tu r von 21 m) re la t iv niedr ig ist. Da, wo bei Kir ­
chenfassaden an den Außenecken der Fassade, am Fuß der Voluten, 
Heil igenfiguren oder hohe Vasen zu s tehen pflegen, s tehen am Brei­
sacher Rhein tor über den äuße ren Pi l a s t e rpaa ren Obelisken zwischen 
riesigen hockenden Freif iguren, die durch die ke t tengefesse l ten Hände 
als besiegte Germanen charak ter i s ie r t sind, ein Motiv, das uns an 
Rei t e rdenkmäle rn des s iebzehnten J a h r h u n d e r t s of t begegnet . N u r 
bei zweien der vier Gestal ten sind die Köpfe erha l ten , de ren einer 
bär t ig ist. Auch diese reichlich derben Plas t iken sitzen vor großen 
Waffen ­ u n d Fahnen t rophäen , die heu te durch Beschuß oder Verwi t ­
t e rung s ta rk beschädigt sind. Die Sichtfläche der Obelisken zeigt in 
zar tem Relief zu oberst die Sonne als Symbol des Sonnenkönigs (vgl. 
den Brustschmuck der Büste König Ludwigs XIV. von J e a n Warin), 
d a r u n t e r die Krone u n d das königliche Monogramm und zu un te r s t 
einen Rundschild vor an t iken Waffen . 
Das Por ta l ist nicht nur durch seine Größe und seinen reichen 
Schmuck von vorzüglicher Wirkung, sondern vor al lem durch 
seine wohlabgewogenen Propor t ionen u n d das zar te Relief 
der archi tektonischen Gliederung ein edles Werk, das seinem 
Meister alle E h r e macht. In dem seit der Beschießung von 
1793 so z e r t r ü m m e r t e n Breisach ist es das wei taus wer tvol l s te 
Baudenkma l aus nachmit te la l ter l icher Zeit u n d d a r ü b e r h i n ­
aus ist es eines der schönsten Fes tungs to re übe rhaup t . Man 
darf den größten Fes tungsbaumeis te r Frankre ichs , Sebas t ian 

le Pres t re , se igneur de V a u b a n (1633—1707), zwar nicht als 
Archi tek t im engs ten Sinn ansprechen, er w a r von H a u s aus 
Offiz ier u n d zuletzt , seit 1703, Marschal l von Frankre ich . 
Aber zweifel los w a r er ganz al lgemein u n d auch in u n s e r m 
Fal l der eigentl iche spi r i tus rec tor nicht n u r der fo r t i f ika ­
torischen Werke, sondern gerade auch der archi tektonischen 
Betonung der Fes tungspor ta le . Dies ist ausdrückl ich bezeugt 
durch die bei Laza re „Vauban" (1934 chez Fel ix Alcan) zi t ier te 
Kont rove r se zwischen dem al lmächt igen Kriegsmin i s te r 
Louvois u n d Vauban , die sich al lerdings auf die Tore der 
S t r a ß b u r g e r Zitadel le bezieht . Auf Louvois ' M a h n u n g zu 
deren s p a r s a m e r archi tektonischer Ausges ta l tung e rwide r t e 
Vauban , es gelte, nicht n u r solid, sondern auch schön zu bauen , 
besonders hier am Eingang von Deutschland he r : Die Deu t ­
schen seien neugier ig u n d zumeis t auch gute Kenner , u n d sie 
w ü r d e n nach der Por t a l a r ch i t ek tu r die Magnifizenz des Königs 
u n d nach der Schönhei t der Tore auch die der Fes tung be­
w u n d e r n ! W ä h r e n d Vaubans S t r a ß b u r g e r Tore von 1681 bei 
der Beschießung im siebziger Krieg vern ich te t wurden , s tehen 
als Zeuge des Vaubanschen Archi tek tu rwi l l ens noch unse r 
r u n d zehn J a h r e zuvor geschaffenes Rhein to r zu Breisach, 
f e r n e r noch das Deutsche u n d das Ober tor zu L a n d a u u n d von 
den vier Neubre isacher Toren noch die por te de Bei fo r t u n d 
die por te de Colmar. 
Wie die Arch i t ek tu r sollte auch die stolze Inschr i f t den R u h m 
Frankre ichs künden . Sie ist nicht m e h r erhal ten , aber ih r 
Wort l au t b e k a n n t : 

LIMES E R A M GALLIS, NUNC P O N S ET J A N U A FIO 
SI P E R G U N T GALLI, NULLIBI LIMES E R I T 

Zu deutsch e twa : 
Grenze einst w a r ich den Gall iern, nun bin ich Brücke u n d Pfor te . 
Brechen die Gall ier durch, ni rgends wird Grenze m e h r sein. 
Die Schönhei t der p r u n k e n d e n R h e i n f r o n t w i r d e twas bee in ­
t rächt ig t durch das verputz te , fens ter lose Geschoß h in te r dem 
A t t i k a a u f b a u u n d den beidersei t igen p l a s t i k u m r a h m t e n Obe­
lisken. Es ist gewiß eine Zuta t von 1829, als das badische 
Militär , bl ind f ü r die Schönhei t des Tores, h in te r der Fassade 
eine K a s e r n e einbaute . Dadurch ist die f r e i e W i r k u n g und die 
schöne K o n t u r des oberen Abschlusses vernichte t worden. Die 
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beiden Tore in Neubre isach zeigen noch h e u t e nach außen die 
m o n u m e n t a l e Arch i t ek tu r u n d nach innen, nach der Stad t zu, 
die s ieben F e n s t e r brei te , re in zweigeschossige Fassade, ge­
g l ieder t in einen dreiachsigen, giebe lgekrönten Mitte l r isa l i t 
zwischen zweiachsigen Flanken , ebenso wie das S t r a ß b u r g e r 
Tor in Schle t t s tad t oder das (um 1865 abgerissene) Pred ige r to r 
in Fre ibu rg . Gegenübe r all diesen Bauten , die einen langen, 
gewölb ten Torweg aufwe i sen , ist das Breisacher Tor a u f f a l ­
l end flach, d. h. von sehr ger inger Tiefe, beding t durch das 
gleich h in te r i h m zum K a p f t o r steil ans te igende Gelände. D a ­
h e r schließt sich hier gleich h in te r dem Torbogen die gewölbte 
Vorha l le an, die, wie stets, in der Brei te drei u n d in der Tiefe 
zwei Gewölbejoche aufweis t , bei al len a n d e r e n Toren aber 
vom ä u ß e r e n Tor durch einen t onnengewölb ten Kor r ido r ge­
t r e n n t ist, f ü r den f re i l ich in Breisach der Pla tz fehl te . Die 
zweimal je drei Gewölbe s ind r ippenlos aus Backste inen ge­
wölbt , w ä h r e n d sie sonst in der den Franzosen eigenen, 
kuns tvo l l en Stereotomie mit Q u a d e r n von kompl iz ie r ten 
L a g e r f u g e n ü b e r w ö l b t sind. In dem bre i t en Gur tbogen zwi­
schen dem ä u ß e r e n u n d dem i nne ren Gewölbejoch sieht m a n 
den Schlitz f ü r das Fal lg i t te r . 
Wer w a r n u n die rechte H a n d Vaubans , der dessen k ü n s t ­
ler ischen Willen als Archi tek t in die Tat umsetz te? Man h a t 
Frangois M a n s a r t d. Ä. genann t , aber er s t a rb achtundsechzig­
j äh r ig schon im J a h r 1666, k o m m t also schon re in zeitlich nicht 
in Betracht , aber auch der Archi tek t der Tore an Vaubans 
spä te ren Fes tungen , Jacques T a r a d e (1640—1720), scheidet aus. 
Denn im J a h r e 1670, dem B a u j a h r des Rheintores , w a r er noch 
„en t rep reneur" . Ers t im J a h r e 1672 t r a t er in V a u b a n s Dienste, 
jedoch in Paris , F l a n d e r n u n d im Artois . I m Elsaß t aucht er 
ers t 1675 auf , als königl icher Chef ingenieur . Daß er Archi tek t 
war , geht u. a. aus seinen nach 1659 in Rom gefer t ig ten A u f ­
nahmeze ichnungen von St. Pe te r hervor , die er im J a h r e 1713 
als „Desseins de tou t tes les par t i e s de l 'Eglise St. P i e r r e de 
Rome" veröffent l ich te . Die Biographen V a u b a n s n e n n e n 
T a r a d e einen rücksichtslosen Streber , also als das Gegentei l 
seines Meisters Vauban , dessen m a n n h a f t of fene r u n d mut ige r 
C h a r a k t e r nicht n u r Louvois, sondern selbst dem König ge­
genübe r stets g e r ü h m t wurde . Es s teh t auße r Zweifel , daß 
T a r a d e seit seiner Studienzei t in j ungen J a h r e n in I ta l ien 
sich als Archi tek t betä t ig te . Er w a r auch betei l igt an der H e r ­
s te l lung der 75 Modelle f ranzösischer Fes tungen , die in Lou­
vois' A u f t r a g seit 1668 systemat isch im Maßs tab 1 : 600 an­
gefe r t ig t w u r d e n u n d heu te sich im A r m e e m u s e u m im Hotel 
des Inval ides bef inden 1 ; le ider f eh len die Modelle der V a u b a n ­
fe s tungen auf deutschem Boden, also aus unse rem Gebiet 
gerade Breisach u n d Fre iburg , die im J a h r e 1815 von den 
P r e u ß e n m i t g e n o m m e n u n d von denen n u r zwei in t ros t losem 
Zus tand in Berl in g e f u n d e n wurden .Dieser Hinweis auf T a r a ­
des Betä t igung als Archi tek t u n d auf seine wesent l iche Mit­
a rbe i t an den spä te ren Fes tungen V a u b a n s w ä r e durch das 
S t u d i u m der Par i se r Akten aus j ene r Zeit zu klären . 

Breisach. Rhein to r 
T y m p a n o n übe r der P f o r t e 
mit dem königlichen Wappen von Frankre ich und Trophäen 
Aufn . M. Hesselbacher 

Dort w ä r e auch festzustel len, ob das Rhein tor ers t nach 1670. 
e r b a u t w u r d e oder einen Teil der auf 1664—1666 f ix ier ten 
Befes t igung Breisachs durch Vauban bildete. Wir glauben, daß 
das Rhe in to r der Abschluß des großen Befes t igungswerkes 
war , also — wie m a n bisher auch a n n a h m — im J a h r e 1670 
e r b a u t wurde . Daher scheidet T a r a d e ganz aus. Daß er selber 
das Breisacher Rhein to r nicht f ü r sich in Anspruch nahm, be­
weis t sein Por t r ä t , das der St r aßbu rge r Joh. A d a m Seupel 
(1662—1717) gestochen hat . Stolz präsen t i e r t er hier den Be­
fes t igungsp lan von S t r a ß b u r g mit der Zitadelle, u n d der ihn 
r a h m e n d e L o r b e e r k r a n z ist geziert mit acht Minia tu rp länen 
von Fes tungen , die T a r a d e un te r Vauban angelegt hat . Von 
ihnen n e n n e n wir n u r die jenigen im oberrheinischen R a u m : 
Fre ibu rg 1677, S t r a ß b u r g 1681, For t Louis 1687, Neu­Breisach 
u n d For t Mort ie r 1697 u n d Schlet ts tadt 1698. Aber Breisach 
w i r d nicht genannt . Und daß der plastische Schmuck seines 
K r o n e n b u r g e r Tores in S t r a ß b u r g — Obelisken zwischen ge­
fessel ten Kriege rn — durchaus dem des Breisacher Rhein­
tores entspricht , beweis t n u r die Beliebthei t dieses Motives, 
aber keineswegs die Iden t i t ä t der Archi tekten. 
Ebensowenig wie die Autorschaf t sich heu te klä ren läßt, k a n n 
hier der sehr ver lok­
kende Versuch u n t e r ­
n o m m e n werden , eine 
geistige A h n e n r e i h e des 
Rhein to res aufzuze i ­
gen. Dazu f eh l t uns vor 
al lem die Kenn tn i s 
der gewiß auch heu te 
noch zahlreichen f r a n ­
zösischen Fes tungs tore . 
Wie alle Fes tungs to re 
seit der Renaissance, ist 
auch das Rhein tor u n d 
sind erst recht die Neu­
breisacher Tore u n ­
d e n k b a r ohne das Vor­
bild, das San Michele 
in der Por t a Nuova 1538 
und der Por t a Stupa 
1557 in Verona schuf. 
Die ganz anders ge­
r ichtete Ges innung der 
deutschen Fes tungs ­
baumeis t e r t r i t t uns 
(da auf des G r a f e n 
Reinha rd zu Solms In ­
gols tädter Werke hier 
nicht eingegangen w e r ­
den kann) aus zwei mit 
den Veroneser Toren 
gleichzeitigen Stad t ­
toren in unse re r näch­
sten Nähe entgegen, 
dem Deinhe imer Tor­
t u r m von 1537 in Col­
m a r u n d dem Weiß­
t u r m t o r von 1532 in 
St raßburg , dor t in u n ­
gelenker A n w e n d u n g 
derber Rena issancefor ­
men, hier in der an die 
den Feind ver spo t t en ­
den mit te la l ter l ichen 
Breilecker e r inne rnden 

1 H e r r n Dr. Pau l Mart in , St raßburg , v e r d a n k e n wir die Mittei lung, 
daß das Stadtmodel l von St raßburg , um 1720, im Historischen Mu­
seum der Stadt S t r a ß b u r g in der Großen Metzig an der Rabenbrücke 
eines j ene r Modelle ist, die Tarade mit seinen Ingen ieu ren ange­
fe r t ig t hat . 

Breisach. Rhein tor 
Ausschni t t 

mit Sta tue des Mars, 
Rundrel ief des Jup i t e r 

u n d der Figur eines 
gefessel ten Kriegers 

zur Seite 
des Attikageschosses 
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großen Fratze, deren Maul, die Schießscharte, dem Angre i fe r 
die Zunge herauss t reckt , da wie dort originelle deutsche P r o ­
vinzial ismen s ta t t der edlen Gemessenhei t des I ta l ieners . Elias 
Holl k o m m t in seiner Augsburger Fes tungsa rch i t ek tu r dem 
i tal ienischen Vorbi ld näher . Die mit dem Breisacher Rhein to r 
fas t gleichzeitigen Fes tungs tore Pet r in i s in W ü r z b u r g (Bur­
k a r d e r Tor) u n d in Mainz (Tor von 1660, e r b a u t f ü r K u r f ü r s t 
J o h a n n Phi l ipp von Schönborn, als Sockel des 36 J a h r e j ünge ­
ren K o m m a n d a n t e n h a u s e s auf der Zitadelle) haben mit i h re r 
wuchtigen Rust iz ie rung u n d gedrungenen Propor t ion einen 
ausgepräg t w e h r h a f t e n Charak te r , sie stellen, wie Daniel 
Specklin es in seiner „Archi tec tura" 1589 forder te , „dem Feind 
ein s ta rkes t ru tz ig Werk entgegen", viel drohende r als das 
m e h r festl ich aufge tane , r ep rä sen t a t i ve u n d r ep rä sen t i e ­
r ende Breisacher Tor. Hierhe r gehör t auch das Tor, das der 
Bamberge r Fürstbischof Phi l ipp Valent in Voit vonRieneck im 
J a h r e 1662 von Pet r in i auf der Veste Rosenberg zu Kronach 
err ichten ließ. Durch seine hohe Escarpe u n d die mit Obelisken 
geschmückte Att ika ist dieses Tor besonders eindrucksvoll . 
Gegenüber solchen t ru tz igen Fes tungs to ren s teht das Brei ­
sacher Rhein tor in seiner W ü r d e u n d „Sereni tä t" dem stolzen 
Werk des Francois Blondel, der Por te S. Denis zu Paris , 1673, 
näher , frei l ich in einem Abstand , der d e m Unterschied zwi­
schen der T r i u m p h p f o r t e in der H a u p t s t a d t u n d dem Fes tungs ­
tor am Rande des Staa tes entspricht . Fas t ein halbes J a h r ­
h u n d e r t später , im J a h r e 1718, en t s t eh t in Wesel J e a n de 
Bodts bei aller fest l ichen Hal tung doch sehr gemessenes Ber ­
l iner Tor und im selben J a h r das — uns le ider nicht e inmal 
im Bild erha l t ene — Tor am Fuß des Eckar tsberges zu Bre i ­
sach, das „aus fe in gehauenen Steinen, prächtig, mit vielen 

Verz ie rungen" wohl einen Abglanz des „Reichsstiles" Kaiser 
Kar l s VI. hat te . Die als r ep rä sen t a t i ve F e s t u n g s b a u k u n s t 
des Klassiz ismus wicht igsten Werke sind die in dem zwei ten 
Viertel des n e u n z e h n t e n J a h r h u n d e r t s von Schinkel auf dem 
Ehrenbre i t s t e in u n d von L. v. Klenze in Ingols tad t err ichte­
t en Tore. Sie sind, wie San Micheles, Pe t r in i s u n d Vaubans 
Tore, auf den Eindruck berechnet , den sie dem ihnen N a h e n ­
den machen sollen; i hnen ist j eder novell ist ische Beigeschmack 
wie den Colmarer oder S t r a ß b u r g e r Toren der deutschen 
Renaissance von G r u n d auf f r e m d . Der Klassiz ismus dieser 
deutschen Archi tek ten u m 1825 entspr icht vie lmehr , t rotz der 
gänzlich ande ren Formensprache , durchaus dem Klassiz ismus 
des Louis ­qua torze eines Francois Blondel u n d r ep rä sen t i e r t 
ebensosehr die e rhabene W ü r d e wie die w e h r h a f t e Hal tung , 
die einem Fes tungs to r angemessen ist. Das Breisacher R h e i n ­
tor bi ldet zeitlich wie historisch e twa die Mitte zwischen der 
Veroneser Renaissance u n d dem nordischen Klassizismus. 

Li t e r a tu r 
Hans Haug, Le Style Louis XIV ä St rasbourg (Archives Alsaciennes 

d 'h is to i re de l ' a r t , III annee, 1924, p. 65, flg. 31). 
Hans Haug, T ar ade u n d V a u b a n (Thieme­Becker , Allgem. Lexikon 

der bi ldenden Küns t le r , 32. Bd., S. 439, und 34. Bd., S. 136). 
H e r m a n n Hieber , Joh . Adam Seupel (S t raßburg 1907, St. D. K. 88, S. 30). 
A m a n d Iber , Die Feste Breisach in der n e u e r e n Kriegsgeschichte (Zeit­

schr i f t des F r e i b u r g e r Geschichtsvereines, Fre iburg , 47. Bd., 1936). 
Franz Xaver Kraus , K u n s t d e n k m ä l e r Kreis F r e i b u r g ­ L a n d (Badisches 

K u n s t d e n k m ä l e r w e r k , 6. Bd., 1904). 
Lazard, Vauban (1934, Paris) . 
Wolfgang Michael, Die ver lo rene Inschr i f t vom Rhein to r zu Breisach, 

in Alemania , NF 9, Fre ibu rg 1908. 
Erns t Polaczek, S t r a ß b u r g (Leipzigl926, B e r ü h m t e Kuns t s t ä t t en , Bd. 76). 
Carnets du Rhin (Fr ibourg 1957, Nr. 36—38). 

107 




